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Lrebe Gemeinde,

dieser Tag, das Fesl Fl]onleichnam, ist. al.s ei¡r sehr großer Tag,
a1s eiÌì gr.oßes Fest angelegt, gedacht: Es so11 als ein Fest der
Öflentlichkeit begangen rr,erden - inr unterschied zu al,Len anderen
Festen des Kirclienjahres. l^ias steckt dahinter, !re.n rvir von den
1ärmenden ä,ßeren Argumenl-ieren e i nnal absehen? hìas isi de. Kerr,
der dazu ernutigt, so zu tun? Die öf fentlicìrkeit so11's angehen.
l!ir wo11en ver.suchen, einen Weg zu gehen, der- uns in die iìlitte
flühri, an den Punkt, !ÿo es utìseL. Leben ist.

Es geht durch die l!ett der Menschen, seit es Ilenschen gibt, ein
GrundtÌrema, das heißl Not, Lebensnot. Man kann es verdichten und
sagen: Hunger., Hunger.snot. ldie vielerlei geht uns durch den Kopfl,
\renrì rn'ir bedenken, nac1.r rn,as a 11em r.'ir hungern, in !ÿas a1f e¡n wrr
Er fü11ung finden, für \ras a1les wir l<änpf en und kämpfen, urn es zu
bekonmen, um der Not lJerr zu rverden, un das Leben zu geruinnen!_
In diesen z\nei, drei Sâtzen sollte jetzL jedes von uns seine
Gedanken saurmeln. Jedes lreiß nehr., viel nehr., und könnl_e aus
eigener Erlahrung Stunden dar.über sprechen, !ras Not heißt, von
der kl e ins ten und einlachsten, die ein Kind schon haben mag, bis
zur ge\raf tig großen.

Das zlreite: Seit. Jahrtausenderì schon geschieht es, daß Menschheit
sich, um der Not Herr zu ta'erden, zusammenschtießt in der Stadl.
Die stadt ist das Linternehmen der Hunger-NoL leidenden ùlenschen
gegen diese Hunger-Not, gegen den Tod , das einzige große Un Ler_
nehmen f iirs Leben. !,ùir nüssen einmal durchlüh1en, was das alles
heißt: die Versorgung der Menscben durch den BetrÍeb eitìer. Stadt -Die S1-adt ! Der Kathoflkentag \arird eröf fnel_, sein Therna heíßt:
"Eine Deue Stadt wird erst.ehen.,' ldlr brauchen eine neue Stadtl
Man darf aber nicht gleich in den Himnel hj.naulträumen, rvir
nüssen auf dem Boden bleiben. Es geht un die Stadt, uns nahe aIs
München, ein Unlernehmen gegen den Hungertod, den allgegenrÿärti_
gen, drohenden. 0b wir nun hinausgehen in die Zonen, rÿo tatsäcll_
lich Massen von Menschen sterben vor Hunger, oder- ob b,ir. nut
unser tägliches BeÌìnen in die Kaufhäuser im Blick haben _ nicht
an die AusUüchse jetzt denken, sondern an das Not!rendige _: die
StadL, ein unglaubliches Unternehmen der Menschen, ãiu leben
nollen I Da wird gegessen und getrunken Brot und ldein, Speis und
Trank. ldas a11es Speise und Trank heißt, nuß nun hergeholt.
werden, von jedem von uns gedacht werden, um lreilich dann gut
und gerne es einlaufen zu fassen im einen, großen Bild: Brot undl{ein. Aber es steht lür a1le Speise und aflen Trank, für a_l-Ljenes, \,ras r,Ji t- brauchen, unser Leben zu erlrischen Tag um Tag, um
es zu erhal ten.
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Nun r'írd's f ein. In diesem Essen u'd Trinken - ver"gesseu rrr:: die
Auswüchse - in diesen Essen und rrinl<en, dem ernsrhaf i norh¡endi-
ger.ì, da isl nun die Frage, ob I'ir. raf len, rücksicìrlslos , oder ob
\rir gönnen. Der. 0rden der Benediktiner hat die rvu¡rderbare Regel:
Bei Tische soll man, Irenn der eigene Te 11er leer is t, ers t elnmal
h¡arlen; ger''iß1ich r'rird es ein xlitbruder merken, daß der. Tef 1er.
leer ist, und r,rird anreichen. ùlan sofl sich's nicht ho1en. ¡tine
irunderbare Regel ; Gönnen muß sein ! Gönnen muß sein beim Esseiì und
Trinken, dann Irird ein Mahl daraus, nicitt - wenn der triviafe
Ausdruck erlaubL ist - ein Fressen. Das Mahl rr,ird bereitet, das
ùlah1 wird gegeben, gegönn t , ge!rährt, und roir gönnen , geben,
gewähren es einander-. Nun silld i.¡ir wieder bei der großen
It'lerrschheiisnoL, bei den Unl-er.nehrne' der Stadt, de'r Besorgen der
Güter, dem Einkauf, dem Tischdecken, llahl bereiten. Und dann hrir.dgegessen und gelru¡.ìl<en, das Leben erhalte¡i.

Nun geht es eine Stufe lieler. JeI:zt bekomnen wir so elrn,as wie
ein kÌeines Zíltefn, ille ein Ba.m zu zittern beginnt, \4ìen. man
die Axt an die ldrlrzeln 1egt. Irgendrr'ann einnal magst du Tisch
decken, Mahl bereiten, aber der, dem es gi1t, nag nichl- nehr
essen und lrinkeri. Ef nag nicht mehr, es schmeckt nicÌlt nehr-, esgeht niclìt mehr. Es ist die Kr.ankheit, die S1_r¡ncle des Sterbens,
die Stunde des Todes. Dann steht die Stadt, die i r.ì der. Stadtgesaülne.lte MenschheiL, das Unternehmen gegeD den Tod da
hilfelos . ldas machen, was machen? Und nun rvird's ganz zart, i{enn
man dann die feine Suppe und das flelne stückchen Br-atenfleisch
oder den Pudding, !ras lnlmer es auch sei, hlngereicht hat ur.rd der
I(ranke hat's zu1.ückgern'iesen, hal das Besle, Feinste, Zarteste mat
Mißgeschntack, Abergescltmack z u r ü c l< ge b, i e s e n - ,'m ag uicht rnehr,
kann nicht nehr" - da'll bisr du t'aurig, EiÌì bißchen müssen rrir
!ÿittern, \a,ie einen das selber krank nraclìt, diese Hilf losigkelt
vor der Macht des Todes, die da her-ei'r,eicht in den gerleckten
Tisch, ins ltlahl, das nan bereiteL lìat. A1f es rÿird vergä11t. Es
isl- erschütter-nd, man muß es mitgemachl_ haben, dann lveiß man's.
Und dann, dann - i s t d a n n d a s C ö n n e rì a u c h
z\) Ende?

Nun geschieht ein itunder:
Das Gönnen hört nicht auf .

Kanns t du gönnend die Gabe, die Speise, den Trank
nicht nehr anbr.lngen, so denn dann doch dich, dich,

deine Annesenheit, dein Dableiben. Das kanns t du bringen.
Der., der sonst nicl.lts nehr. essen und trinken rnag, dich und deine
AnrÿesenÌleit mag er essen und trinken, Essen und trinken dicl.r und
deine Anrr¡esenheit - er kann es, rdenn du sie gönnst und nicìlt
davonläuf st. Nun sind wir \r,ieder einmal, \arie schon so olt, an
G1ühpunkl dieser Erde, der Menschheit, der Stadt: hrerden !rir dies
Gönnen aulbringen, daß in der Stadt es g1üht in den Stunden des
Sterbens? Dann reift. et\{as, das ist unendlich ¡nehr a1s Sättigen
mit Kalorien. Im Rückblick mags t du entdecken, wieviel Großarti_geres du ge\dährt hast, geschenkt hast, bereitet hast aÌs das
kalorienreiche Essen der guten Tage. Du hast 1ängst und imner
schon nehr gegeben, viel mehr: dich, deine Anv¡esenheit, deine



-3- 1.8.6 . r])z

Bereilsclìalt-, dein Hetz. Unendlich nehr hasl_ du gegeben, und
jeLzL darflst du entdecken: Vor diesen Gönnen zerbricht rjie
Bösmacht des Todes. Es nuß nicht verzr,reif eli r,'erden I Das ist cler
Sieg des Lebens über den Tod , das näre der Sieg der Ijenschheit,
gebündelt. in der Stadt, der Sieg der Stadt, gebünde1t in den
Unternehnrungen zum Er.wer.b von Gütern zur Versorgung der ¡{enschen.

Nun hören rçir': Jesus Christus geriet an diesen Punkt. An keiner
Sielfe hat er. Essen und Tr-lnken und das !{esen der Stadt rnaledeit,
an keiner Stellel Er hat es bejahl-, hat !ritgegessen und mitge-
Lrunken, er glng in die Stadt, hat gefeiert. Kein Hauch, kein
Schatben fä111 aufl das Tun uDd Treiben der. Stadt, so gesehen.
Dann ist es an ihrn, eÍn Ilah1 zu Italten. Dann bringt er s:ich ein
irn Mahl und gönnt sich. Er. gönnt sich in Mahl. ',Esset und trinket
nein Fleisch und mein Blut ! " Kalorientn,ert? Natür.lich nicht.
Aber Er irn Zeichen von Speis und Trank: Das ist das XlaliÌ der
VoÌlendung, denn Er hat diese seine Gönnenstr.eue er!ÿiesen bis in
den Tod und hat den Tod bestaÌ.ìden in der Kraft seines Vaters, cìer
iiln er!ÿeckl hal aus deìn Tode, Er ist er-standen aus dem Tode ultd
lebt. Ein Cedächtnis bestehL: Hal tet Nf ahl niternande., essei und
tri.nket, ich bin dabei ! Esset und trinket mein FleiscÌ-r, mein
Blul, essel und trinket die Gemeinschaf t mit lnir, ich eönne sie.
Esset und trinket. das Leben, ihr !r'er-det obslegen über den Todl
Er¡r.e Berulsarbeit irrì G e s a ul L u n t e r] n e Il m e n der Stadt, euer produ-
zieren von Güler.n, euer Mahfbereiten ur-rd Tischdecken, aIl das
könnt ri-hr' ins Ziel f iihren. Es nuß niclìt ver.zrl,eif e1t \1ìerden. lhr
vernögt in Go1-les Kraf 1- und Nametr de¡n Leben zunn Sieg zu verÌielfen
über den Tod.

So ist's verstanden, so ist's gemeint mil Fr.onleichnam: Eine
ÖffentlicÌlkeit geht das Fest an, die S r a d t. ö fl f e n t t i c h k e i t geht's
an! Inl Blick sind aÌÌ die Unternehnungen der- S1_adt von der
Versorgung bis zur ¡{ültabfuhr, von den Vorrat.slagern bis zur
Kanalisation. Itj l] ver.mögen dem allem zrrn Sieg zu verÌlelflen, ins
Zíel hinein es zu fülrren. Es is t euer Unternehnen mit Jesu
Chrl s ti Hille in Go t tes Nanen gegen den Tod . Es .ist der Sieg des
Lebens.

So 1aß t uns ein bißchen begrei fen von den Geheinnís des heutigen
Fes tes , des heuLigen Tages . Ein großer Tag, ein großes Fes t, ein
Fest der öf f entlichkeit ! So ist es angelegt, so sol l es vollzogen
lrerden. !ÿir, die schlichten Typen, die r,¡ir sind, sind berufen,
aus unserer Selbs tbefangenhei t herauszutreten, iD sofchen Hori-
zont zu kommen und mitzufeiern in unseren Maßen d ies en heut.i Een
Tag.


